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Liebe Leserinnen und Leser, 

der Frühling naht mit großen Schritten, einen tollen Vorgeschmack gab es bereits Ende Februar / 
Anfang März mit Temperaturen um die 20 Grad. Sind das die Vorboten für einen klasse Sommer? Wir 
gehen stark davon aus.
Prima Anregungen für den Garten und den Balkon, ob klein oder groß, finden Sie schon in dieser Aus-
gabe. Mit wenig Aufwand lässt sich jedes mal auf´s Neue beobachten, wie das Leben sich seine Bahn 
bricht. Ich persönlich bin immer wieder fasziniert, wie aus klitzekleinen Samen eine Pflanze entsteht. 
Etwas Wasser und nach dem Durchbruch an die Oberfläche Sonne, Sonne, Sonne. Das Leben fasziniert.

Am Wochenende im Bus fiel es mir auf. Ein kleines Bücherregal. Ein Tauschregal. Man stellt Bücher 
hinein, die man nicht benötigt (heil sollten sie sein) und man nimmt sich Interessantes heraus. Ein 
Trend, den wir auf Seite 7 in anderer Form beschreiben. Tolle Idee.

Außerdem widmen wir uns einem Thema, was uns alle angeht. Wie wollen wir im Alter wohnen? In 
dieser Ausgabe geht es um die oft und viel zitierte „Alten-WG“.
Das ist sicher nicht einfach, geben wir es ruhig zu, je älter wir werden, desto mehr kleine „Macken“ 
haben wir uns angewöhnt. Aber ich denke, gemeinsam ist grundsätzlich schöner als alleine.

Die Redaktion wünscht Ihnen einen tollen Frühling, bis bald.
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I
nsgesamt 119 Mieterhaushalte waren 
eingeladen, ihr 30-, 40- bzw. 50-jäh-
riges Mieterjubiläum gemeinsam zu 
feiern. Allein 29 der insgesamt 44 
zu ehrenden Mieterfamilien aus der 
Watzmannstraße wohnen seit dem 

Erstbezug vor 50 Jahren im Eichholz.

Schon traditionell war dieses Fest mit 
einem Besuch im Mundarttheater in 
Darmsheim verbunden. Die Jubilare 
durften sich also nicht nur auf einen 
schönen Abend im Kreise ihrer Nach-
barn freuen, sondern hatten darüber hi-
naus die Gelegenheit, sich beim schwäbi-
schen Theaterstück „Aus die Maus oder 
Siggi, der Sieger!“ köstlich zum amüsie-

ren! Die Akteure des Mundarttheaters 
hatten sich in diesem Jahr ein Stück 
ausgesucht, bei dem die typischen Ge-
schlechterrollen und Klischees voll aus-
gekostet wurden. Während die männli-
chen Protagonisten alles taten, um ihre 
Ausflüge in ihre Lieblingskneipe „scharfe 
Maus“ zu vertuschen, waren die Frauen 
natürlich weder auf den Kopf noch auf 
den Mund gefallen. Es kam, wie es kom-
men musste – die heimlichen Exkursi-
onen flogen auf und das wortgewaltige 
Donnerwetter war vorprogrammiert! 

Nach kurzweiliger Unterhaltung und 
einem zünftigen Vesper überbrachte 
»Wohnstätten«-Geschäftsführer Georg 

Rothfelder den Jubilaren die Glückwün-
sche und auch den besonderen Dank für 
ihre jahrzehntelange Treue. Der damit 
verbundene Frühlingsblumengruß war 
den Jubilaren bereits im Vorfeld der Fei-
er nach Hause geliefert worden. Leider 
konnten aus gesundheitlichen Gründen 
nicht alle eingeladenen Mieter zur Jubi-
läumsfeier kommen. Sie wurden zuhau-
se besucht und erhielten auf diesem Weg 
ihr persönliches Dankeschön. 

Wie schon in den vergangenen Jahren 
konnten die Jubilare ihr Auto getrost zu-
hause lassen. Ein Bus holte die Gäste ab 
und brachte sie nach der Veranstaltung 
auch wieder nach Hause.

Jubilare feierten im  
Mundarttheater Darmsheim

Einen Grund zum Feiern gab es für treue »Wohnstätten« -
Bewohnerinnen und Bewohner am Sonntag, 23. Februar 2014. 
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Tolle Rezepte aus der Nachbarschaft 

W
ie lecker und vielfältig im 
Eichholz gekocht wird, 
das kann man jeden Mo-
nat auf ’s Neue in der In-
selküche erleben. Beim 
monatlichen Schlem-

men alleine muss es ab sofort nicht mehr 
bleiben. Denn jetzt gibt es die beliebten 
Rezepte auch zum Nachkochen! Im neu 
erschienenen Kochbuch „Quer durch 
Eichholzer Küchen“ finden interessier-
te Hobbyköche leckere Rezepte aus 19 
Ländern. Von urschwäbischen Klassi-
kern wie Gaisburger Marsch und Spätz-
le über österreichische Schmankerl und 
italienische Lieblingsgerichte bis hin zu 
portugiesischen, türkischen und asiati-
schen Spezialitäten. Im neuen Kochbuch 
zeigen sich die vielfältigen Nationen von 
ihrer leckersten Seite. Und damit das 
Nachkochen auch gelingt, wird alles ge-
nau beschrieben und erklärt. 

Zusammengestellt wurde diese Schlem-
merreise durch die Nationen von Quar-
tiersarbeiterin Marion Elsäßer in Zusam-
menarbeit mit Annette Haag und Sema 

Kocabiyik von der Caritas Schwarzwald-
Gäu sowie den Eichholz-Bewohnerin-
nen Hannelore Baumgärtner und Ner-
min Aydin. Für das ansprechende Layout 
sorgte Yvonne Elsäßer.

Bei der offiziellen Vorstellung des Koch-
buchs „Quer durch Eichholzer Küchen“ 
im Inseltreff konnten sich die vielen in-
teressierten Gäste gleich ihr persönliches 
Exemplar sichern. Und natürlich gab es 
auch Versucherle zu probieren! 

Wer Lust zum Nachkochen bekommen 
hat, kann das Kochbuch „Quer durch 
Eichholzer Küchen“ über Quartiersar-
beiterin Marion Elsäßer erwerben.

Das Kochbuch „Quer durch Eichholzer Küchen“ lädt ein zu einer 
Schlemmerreise durch 19 Nationen



5Wohnstätten

Treff Viehweide 
konnte nach Sanierung wieder eröffnet werden

„N
ach einer langen War-
tezeit konnte der Treff 
Viehweide Mitte März 
2014 endlich wieder sei-
ne Türen öffnen! Grund 
für die Stilllegung waren 

umfassende Sanierungsarbeiten, die 
durch den immensen Wasserschaden im 
Sommer 2013 notwendig geworden wa-
ren. Wie dramatisch die Situation damals 
wirklich war, wird durch die schulterho-
he Wasserstands-Markierung deutlich. 
Das komplette Mobiliar war natürlich 
hin - und auch Boden und Wände hatten 
mächtig gelitten. 
Gerade solche Ausnahmesituationen, 
wie das Hochwasser im Juli 2013 zeigen, 
was das Miteinander in einer guten Ge-
meinschaft ausmacht: Viele freiwillige 
Helfer aus dem Wohngebiet Viehweide 
waren seinerzeit sofort zur Stelle und ha-
ben beherzt angepackt und mitgeholfen. 
Aber auch während der lang dauernden 
Sanierung – erfahren und qualitätssicher 
von den <<Wohnstätten>> in Person 
des technischen Objektbetreuers Peter 
Rey durchgeführt- gab es wohltuende 
Unterstützung. Beispielsweise konnten 
die über zehn Gruppen, die im Treff 
Viehweide ihre Heimat gefunden haben, 
durch das Engagement von Pater Johan-
nes während der Sanierungszeit in kirch-
lichen Räumen unterkommen. 
Das Eröffnungsfest war eine gute Gele-
genheit, den vielen Helfern „Danke“ zu 
sagen und sich gemeinsam am frisch he-
rausgeputzten Treff Viehweide zu erfreu-

en. Allen voran lobte Oberbürgermeister 
Dr. Bernd Vöhringer in seinem Gruß-
wort das Engagement der Beteiligten: 
„…Das zeigt, dass wir ein gutes Zusam-
menleben in unserer Stadt haben…“.
Als symbolisches Dankeschön erhielten 
die anwesenden Helferinnen und Helfer 
grüne Viehweide-Flip-Flops mit bunten 
Blumen verziert.
Der Dank der Verantwortlichen galt des 
Weiteren Bernd Osterheld, als Vertreter 
des Mietervereins Ernst-Barlach-Straße 
für die Spende von 4.000 Euro und Mar-
git Sigel vom Sozialen Management der 
»Wohnstätten Sindelfingen« für die Ko-
ordination und Unterstützung während 
der anspruchsvollen Sanierungszeit.
Nach dem Auftritt der Zumba-Tanzgrup-
pe, die alle Anwesenden zum Mitmachen 
eingeladen hatte, und der Preisverlei-
hung an die Sieger des Fotowettbewerbs 
durch die Wohnstätten, durften die ge-
spannten Anwohner den sanierten Treff 
in Augenschein nehmen.
Sie wurden nicht enttäuscht: Für die hel-
len und freundlichen Räum mit neuer 
Küche und ansprechendem Mobiliar gab 
es aus aller Munde nur positive Reso-
nanz. 
Nach dem Auftritt der Zumba-Gruppe 
hatten drei Hobby-Fotografen weiteren 
Grund zur Freude: Die »Wohnstätten« 
kürten im Rahmen eines Fotowettbe-
werbs die drei ersten Plätze. Die Gewin-
ner dürfen den Viehweide-Treff für ein 
Wochenende kostenlos nutzen.
Das Wasser war nicht nur verantwortlich 

für den grundlegenden Sanierungsbe-
darf, sondern zog sich auch wie ein roter 
Faden durch die Veranstaltung. Und so 
war es auch der anhaltende Regen, der 
am Eröffnungstag abermals ein pragma-
tisches und spontanes Handeln erforder-
te: Das leckere von der internationalen 
Frauengruppe vorbereitete Buffet wurde 
kurzerhand in die Tiefgarage verlegt. So 
konnten die zahlreichen Besucher tro-
ckenen Hauptes schlemmen und sich 
gemeinsam über die Wiedereröffnung 
ihres Treffs Viehweide freuen.



G
emeinschaftsräume, von den »Wohnstätten« in den 
Wohnanlagen als Treffpunkt für nachbarschaftliche 
und kulturelle Veranstaltungen bereit gestellt, wer-
den von den Mieterinnen und Mietern vielfältig ge-
nutzt. Das Angebot ist breit - von der Krabbelgrup-
pe für die Kleinsten bis zu Seniorennachmittagen. 

Gerade die Seniorennachmittage haben sich als willkommener 
Treffpunkt in mehreren Wohnquartieren etabliert und bieten 
den Bewohnerinnen und Bewohnern eine willkommene Gele-
genheit, sich zu treffen und gemeinsam einen abwechslungsrei-
chen und vergnüglichen Nachmittag zu verbringen.

Zu den etablierten Seniorentreffs gehört auch der Club der Fro-
hen Nachbarn in der Burghalde 85, der auch Mitglied im „Fro-
hen Alter Sindelfingen - Gemeinschaft für aktive Menschen e.V.“ 
ist. Die Frohen Nachbarn treffen sich einmal im Monat in luf-

tiger Höhe über Sindelfingen, im Gemeinschaftsraum in der 
obersten Etage des Gebäudes. Hier wird zunächst Kaffee ge-
trunken und Kuchen gegessen, bevor dann das jeweilige Pro-
gramm für Abwechslung und Unterhaltung sorgt.

Geleitet wird der Club seit Januar 2014 von Frau Ortrud Rich-
ter. Durch ihre jahrelangen Erfahrungen als Sängerin im ge-
mischten Chor des Liederkranzes Sindelfingen und als Leiterin 
des Clubnachmittags der passiven Liederkranz-Mitglieder im 
Sängerheim Haus Gisela bringt sie abwechslungsreiches Pro-
grammideen ein. Auf was genau man sich an den einzelnen 
Nachmittagen freuen darf, finden interessierte Bewohnerinnen 
und Bewohner am Aushang im Eingangsbereich des Hauses.
Die »Wohnstätten« wünschen dem Club der Frohen Nachbarn 
auch weiterhin viel Freude und gutes Gelingen!
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Gemeinschaftsräume

IMPRESSUM
Wohnstätten Sindelfingen GmbH,
Bahnhofstraße 9,
71063 Sindelfingen

Postfach 569,
71047 Sindelfingen

Telefon: 07031 6109-0
Telefax: 07031 6109-25

www.wohnstaetten-sindelfingen.de
info@wohnstaetten-sindelfingen.de

Redaktionsteam:
Heike Arndt, Sigrid Derdus,  
Hans-Andreas Schwarz, Ralf Wagner,  
Gunther Stauss, Margit Sigel
Fotos: Kirsten Stampe
Texte: Michaela Stach

In technischen Notfällen
Sie erreichen die Zentrale der »Wohnstätten« telefonisch unter:

07031 6109-0
vormittags: 		  nachmittags:
Mo.–Fr. 9:00–12:00 Uhr 	 Mo.–Mi. 14:00–16:00 Uhr
			   Do. 14:00–17:30 Uhr

Bei technischen Notfällen, die montags bis donnerstags ab 16:30 Uhr und freitags
ab 12:30 Uhr sowie an Wochenenden und Feiertagen eintreten, steht für Sie ein 
technischer Notruf zur Verfügung. Wählen Sie: 

0172 71 97 679
 
Bei nicht eiligen Anliegen wenden Sie sich bitte direkt an Ihren zuständigen
Hausmeister oder den Handwerker, der tagsüber zu den normalen Sprechzeiten zu 
erreichen ist.

Gelebte Gemeinschaft statt einfach nur Nachbarn!  
Gemeinschaftsräume bieten vielfältige Möglichkeiten – Heute: Club der Frohen Nachbarn
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A
ls der Berliner Andreas Rich-
ter im Sommer 2011 die Woh-
nung ausmistete, 
fragte er sich: War-
um dutzende Dinge 
wegschmeißen, die 

eigentlich noch völlig intakt 
sind? Am 20. August stand 
dann in Berlin-Mitte die ers-
te Givebox. Darin zu finden? 
Bücher, Kleidung, CDs und ein großar-
tiger Gedanke: In der kreativ gestalteten 
Box kann jedermann gebrauchte Sachen 
hinterlassen, um sie zu verschenken 
oder gegen andere Dinge einzutauschen. 
Es entstand ein Gratis-Trödelmarkt im 
Kleinstformat – ein Nachbarschaftspro-
jekt, das bis heute Nachhaltigkeit und 
Gemeinschaftssinn fördert.

Um die Givebox bekannt zu machen, er-
stellt Andreas Richter unter der Internet-
adresse www.givebox.net eine Facebook-
Seite mit mittlerweile mehr als 9.700 
Fans. Eine Initialzündung, denn heute 
gibt es zahlreiche weitere eigeninitiierte 
Giveboxen in Münster, Hamburg, Düs-

seldorf, Frankfurt und vielen anderen 
Städten.

Eine Frage der Privatinitiative 
Sie möchten selbst eine Givebox 
initiieren, z.B. mit Nachbarn 
oder Freunden im Umfeld Ihrer 
Wohnanlage? Dann empfiehlt 
es sich, zunächst eine Abspra-
che mit Stadt oder Gemeinde 

bzw. Grundstückseigentümern und Ver-
mietern zu treffen: An welchem Standort 
ist das Aufstellen einer solchen Box mög-
lich, ohne andere Menschen zu stören? 
Dann wird gemeinsam gesägt, gestrichen 
und gebohrt. Der Aufwand zum Erstellen 
der Givebox kann vergleichsweise gering 
gehalten werden. Es braucht ein, zwei 
Metallregale und eine Kleiderstange zum 
Einstellen von z.B. Klamotten, Büchern, 
oder Spielzeug – dazu ein paar Holz-
latten als Außenhülle, eine schützende 
transparente Bedachung und vielleicht 
noch eine Europalette als Fußboden. Wer 
nun noch einen gesteigerten Wert auf die 
Optik legt, kann das Ganze noch mit eine 
schicken Tapete verzieren.

Schließlich gilt es, im Rahmen der Pri-
vatinitiative einige ehrenamtliche Helfer/
innen zu mobilisieren. Diese kontrollie-
ren Zustand und Inhalt der Givebox re-
gelmäßig und halten sie in Schuss. 

Keine Box ohne Regeln
Auch die beste Idee kommt nicht ohne 
ein Reglement aus, welches sich von Stadt 
zu Stadt unterscheidet. Der gemeinsame 
Grundtenor: Jeder kann geben, solange 
es sich um Dinge handelt, von denen 
man überzeugt ist, dass sie wirklich je-
mand gebrauchen kann. Dinge, die nach 
zwei oder drei Wochen noch da sind, 
sollte man als Geber wieder mitnehmen 
und ggf. entsorgen, um die Give- oder 
Tauschbox nicht zuzumüllen. 

Wer etwas Praktisches oder Schönes fin-
det, sollte es auch wirklich für sich nut-
zen und nicht weiterverkaufen. Denn das 
ist nicht der Sinn einer Givebox. In vielen 
Boxen befindet sich ein Gästebuch, wel-
ches sich auf jeden kleinen Dankesgruß 
an den anonymen Geber freut.

Ab in die Kiste: 
Giveboxen im Trend
Mehr und mehr von ihnen schießen aus dem Boden: die soge-
nannten Give- oder Tauschboxen. Die einfache Idee dahinter: 
In den einfachen Holzverschlägen kann jeder ungenutzte Dinge 
verschenken – an Nachbarn und Passanten, die sich daran erfreu-
en. Der Gratis-Flohmarkt im Telefonzellenformat hat sich von Berlin 
aus quer in der Republik verbreitet – alle wollen eine Givebox 
haben. Vielleicht auch Sie?

Givebox-Tipps  
und Infos zu  
bestehenden  
Standorten:  

www.givebox.net
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M
itte April beginnt bei uns 
die Spargelzeit, zuerst im 
Süden, zwei Wochen später 
auch ganz im Norden. Sie 
dauert bis St. Johanni, also 
genau bis zum 24. Juni. Der 

Volksmund sagt: Kirschen rot – Spargel 
tot. Denn tatsächlich schmeckt er dann 
nicht mehr. Die Stangen werden hölzern, 
die Kopfe falten sich auf. Außerdem 
braucht die Pflanze, die zu den Lilienge-
wächsen gehört, von da an ihre Triebe, 
um das zarte aufgefächerte Grün  ihrer 
‚Blätter‘ zu treiben und in sich Kraft fürs 
nächste Frühjahr zu sammeln.
 
Zehn Jahre lang kann ein Spargelfeld 
bestellt werden. Dann ist der Boden für 
Spargel ausgelaugt und taugt für andere 
Pflanzen. In diesen zehn Jahren werden 
die Hügel-Beete immer etwas höher, 
damit die Wurzeln nicht zu nah an die 
Oberfläche kommen. Der Boden soll 
leicht und möglichst sandig sein. Der ei-
gentliche Spargel sind die neuen Triebe 
jeden Jahres, die aus den Wurzeln nach 
oben treiben. Da sie bei gutem Wetter bis 
zu einem halben Zentimeter pro Stunde 
wachsen, muss der Spargel zweimal täg-
lich gestochen werden.
 

Und diese Ernte ist nach wie vor Hand-
arbeit. Daher rührt der hohe Preis des 
Gemüses. Die Saisonarbeiter kommen 
meist für einige Wochen aus Polen oder 
Bulgarien und wechseln dann oft von 
den Spargelfeldern direkt auf die Erd-
beerplantagen.
 
Wie jedes Gemüse sollte der Spargel ganz 
frisch gegessen werden. Muss man ihn 
lagern, dann in ein feuchtes Tuch ein-
schlagen und kühl legen. Gekocht wird 
er in siedendem Wasser, das gerade eben 
die Stangen bedeckt und sie aufnimmt, 
wenn es zu kochen beginnt. Das Wasser 
muss gut gesalzen werden und eben so 
viel Zucker wie Salz beigesetzt bekom-

men, um etwaigen Bitterstoffen gegen zu 
steuern. Die Kochzeit dauert je nach Di-
cke der Stangen etwa zwanzig Minuten.
 
Spargel schmeckt mit ausgelassener But-
ter, überstreut mit Parmesankäse, aber 
auch mit einer Vinaigrette oder einer 
Sauce aus frischen zarten Frühlingszwie-
beln. Was übrig bleibt, wird kalt zu ei-
nem leckeren Salat.
 
Seit 500 Jahren beschreibt die Literatur 
den Genuss des Spargels.. Da heißt es in 
einem Gedicht: ‘bringet lustige Begierde 
den Männern‘. Wo anders wird Spargel 
als Aphrodisiakum gepriesen. Das wuss-
ten sogar schon die alten Griechen. Ob 
das mehr von der Wirkung oder vom 
Aussehen herrührt, ist nicht bekannt.
 
Fest steht: Die Stangen regen sehr stark 
die Nierenfunktion an und wirken da-
mit entschlackend, sie sind gesund gegen 
Nierensteine und Gicht. ( Der entste-
hende Geruch bildet sich nicht bei je-
dem und man weiß noch nicht, woher er 
rührt.) Da die enthaltene Asparagussäu-
re durchblutungsfördernd ist, mag dies 
der Grund sein, warum eine der ältesten 
Spargelsorten EROS heißt.

Erotisches Gemüse
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E
ssen ist nicht nur eine  Frage 
des Sattwerdens. Eine Mahlzeit 
– jede Mahlzeit! – sollte eine 
kleine Lehrstunde in Kultur 
sein. Denn das tut der Seele gut. 
Und damit dem Wohlbefinden 

des ganzen Tages. Der Tisch ist das Zen-
trum des Alltags, des Feiertages und des 
Festtages. Da sollte eine Untertasse un-
ter der Tasse stehen und die Wurst nicht 
im Papier auf den Tisch kommen.
 
Ob dieser Tisch in der Küche steht, im 
Wohnzimmer oder in einer extra Ess-
ecke, er muss auf jeden Fall groß genug 
sein. Er braucht ausreichend Stühle, die 
zusammenklappbar oder stapelbar sein 
können, wenn sie nicht alle gebraucht 
werden. Und die Höhe der Sitzflächen 
muss der Tischplatte angepasst sein. 
Und es muss unbedingt hell genug sein, 
entweder mit Tageslicht oder einer gu-
ten starken Lampe über der Tischmitte.
 
Wir kennen aus der Beschreibung süd-
licher Lebenskunst, dass das Essen 
dort meist Stunden dauert. Alles wird 
besprochen, zugleich wird genossen, 

nicht nur gesättigt. Die Wichtigkeit des 
Miteinanders wird groß geschrieben. So 
bekommt das langsame Essen viel bes-
ser. Jeder freut sich auf diese Zeit. Und 
Freude tut gut.
 
Auf einer gut abwaschbaren Fläche kann 
die Hausfrau zuvor das Essen vorberei-
ten, bequem auf einem Stuhl sitzend. 
Die kleinen Kinder können nah dabei 
sein, bastelnd, malend oder einem Mär-
chen lauschend. Für die größeren Kinder 
wird der Tisch zur Fläche für Schular-
beiten oder zum Spielen mit Freunden. 
Das ist meist viel bequemer als in den 
engen kleinen Kinderzimmern.
 
Es soll Leute geben, vor allem ältere, die 
statt am PC noch Briefe mit der Hand 
schreiben. Wie gemütlich ist es, am 
Abend mit einem Glas  Wein  am Tisch 
zu sitzen und zu formulieren, was man 
erzählen will.  Oder ein Buch bequem 
vor sich auf zu schlagen statt schief und 
wacklig auf dem Sofa oder im Bett zu le-
sen. Erst recht auszufüllende Formulare 
oder das Sortieren und Abheften von 
Kontoauszügen braucht Platz rundum.

Derselbe Tisch wird zum Mittelpunkt 
von Gastlichkeit. Schon eine kleine 
Tischdecke, ein paar Blümchen, viel-
leicht eine Kerze und der Alltag wird 
zum Festtag, für Gäste wie für einen 
selbst.
 
Der Mensch ist zutiefst ein soziales We-
sen. Jeder braucht das Gegenüber, das 
Miteinander. Am Tisch sitzt man rund-
um, sich gegenüber, kann sich sehen, 
in die Augen schauen. Ganz ohne es zu 
merken, wird so der Esstisch zur Mitte 
des Lebens.

In der Mitte des Lebens
Man sagt,  was ein Mensch wirklich braucht, ist ein Tisch, ein Stuhl, ein Bett. Das wird ihm sogar 
im Kloster und im Gefängnis zugestanden. Dieses Wichtigste kann aber auch zum beglückenden 
Mittelpunkt des Lebens werden. Und dafür ist jeder selbst zuständig.
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A
ber jeder kann sich ein biss-
chen aufbrechendes Leben 
ganz nah heranholen, so als 
Streicheleinheit für die Seele: 
Balkonien, das Wohnzimmer 
im Grünen. Der Fantasie sind 

keine Grenzen gesetzt. Dem Geldbeutel 
auch nicht. Große Baumärkte und Gar-
tenzentren beraten gern. Aber es macht 
viel mehr Spaß, so ein kleines Traumland 
unter den eigenen Fingern – und oft zu-
fällig – wachsen zu lassen.
 
Eine richtige, größere Terrasse ist leicht 
zu gestalten. Große Blumentöpfe in den 
Ecken können sogar winterfeste Büsche 
und Bäume tragen. Ein Lebensbaum, ein 
Kirschlorbeer, ein Rhododendron oder 
auch eine  Weihnachtstanne schicken 
das ganze Jahr einen grünen Schim-
mer ins Haus. Für diese können es edle, 
schwere Steintöpfe sein. Aber das ist 

nicht nötig. Die leichteren Kunststoff-
töpfe sind viel besser zu verschieben und 
um zu dekorieren. Und vor allem, wenn 
man „Wander“- Pflanzen halten will, ist 
das Gewicht wichtig. Gummibaum, 
Birkenfeige oder Schefflera müs-
sen im Winterhalbjahr herein 
geholt werden. Dann müssen Sie 
tragbar sein und es muss Platz da 
sein (notfalls im Treppenhaus).
 
Zwischen dem großen Immergrün 
ist stets noch Platz für etwas Blühendes 
der Saison. Da macht es Spaß, den Zu-
fall wirken zu lassen: Ist beim Discoun-
ter gerade ein Margeritenbäumchen im 
Anbegot, dann kommt es an die Stelle, 
wo im Jahr zuvor ein Kasten mit Petuni-
en stand. Und rund um den Stamm des 
Gummibaumes können sich für einen 
Sommer die Samen von Ringelblumen 
entfalten.

Die Terrasse verlangt je nach Größe 
natürlich auch nach einem Tisch. Die 
Stühle sollten stapelbar oder zusammen-
legbar sein, damit an einem besonderen 

Sonnentag alternativ zwei Liegen  
aufgestellt werden können, die 
sonst zusammen geklappt hin-
ter dem Grün an der Wand 
lehnen. Grill und Laternen-
licht für den Abend sind Zu-

satzluxus, den man sich gut mal 
zum Geburtstag wünschen kann. 

Dasselbe gilt für den Sonnenschutz, der 
unbedingt auch gut gegen Sturm und 
Gewitter befestigt sein muss. Das Dach 
des allüblichen Sonnenschirms ist heute 
meist hoch kurbelbar. Aber es gibt auch 
schräge Sonnensegel oder Markisen an 
der Hauswand.
 
Ganz anders ist die Planung eines Bal-
kons.

Nicht jeder hat einen Garten, wo er Grün und Bunt, Sonne und Wind genießen kann. Wer 
es nicht hat, bekommt auch keine Rückenschmerzen beim Unkrautzupfen, keine abgebro-
chenen Fingernägel in der Erde und muss keine Nacktschnecken einsammeln, denen die 
ersten Primeln schon schmecken.

Das Wohnzimmer im Grünen



11Kreat ives

Balkongärtnern
Jetzt wird’s richtig schön!

Balkon soll vor al lem Spaß machen: Unsere 
Ideen und Anregungen sind unkompliziert, 
überraschend und für jeden umsetzbar. Auf 
Pro-Contra-Doppelseiten steht links, was 
nicht geht, rechts, wie man es einfach bes-
ser macht. Das bewährte Prinzip der „Ne-
benbei-Diät“ jetzt für Balkon und Terrasse.

224 Seiten, Buch
Format: 16,9 x 17,5 cm
ISBN: 978-3-86851-065-2	    16,90 €

Wichtige Tipps - kurz gefasst
 
1 . Bei der Anlage von Terrasse oder 
Balkon daran denken: Sindelf ingen hat 
nicht nur sonnige Sommertage! Sol l 
es in Herbst und Winter Immergrünes 
geben? Dann: Platz dafür lassen!
 
2. Hat der Balkon mehr Schatten oder 
Sonne? Gibt es viel Wind? Pf lanzen 
gibt es für al les.
Aber nicht jede Pf lanze passt sich an.
 
3. Nicht zu viel einkaufen! Kleine 
Pf lanzen brauchen Platz zum Wachsen.
 
4. Kunterbuntes gefäl l t viel leicht dem 
Auge im Gartencenter. Auf dem Balkon 
sol l ten die Farben wie die Größe der 
Pf lanzen abgestimmt sein.
 
5. Der "kleine Garten" sol l kein 
Arbeitsfeld sein. Zwar stets gerne 
großzügig zurückschneiden vor al lem 
aber: gemütl ich genießend in der 
Mitte sitzen!

Hier empfiehlt es sich, mit dem 
Tisch zu beginnen.  Denn auch 
in Balkonien möchte man mal 
ein Glas Wein trinken und eine Piz-
za essen. Meist kann der Tisch nur klein 
sein. Am Platz sparendsten sind Platten, 
die ins Geländer eingehängt werden und 
abklappbar sind. Aber bitte darauf ach-
ten, dass ein Stützbein die Platte in der 
Horizontalen hält.
Der wichtige Wunsch nach Grün und 
Bunt wird von Balkonkästen erfüllt. 
Statt Ton oder Zement erfüllen grüne 
oder braune Plastikkästen durchaus den 
Zweck.
 Seit einigen Jahren gibt es hier den ‚Zau-
ber‘ des doppelten Bodens: In wenigen 
cm Höhe wird über den unteren Boden 
ein zweite Platte eingesetzt, die eini-
ge vorgestanzte Löcher hat. Auf dieser 
Platte wird normal gepflanzt, dann der 
Kasten aufgehängt und durch ein seit-
liches Eingießloch der Hohlraum zwi-
schen beiden Böden mit Wasser gefüllt. 
Nun holen sich die Pflanzen mit ihren 
Wurzeln von unten immer genau so viel 
Wasser wie sie brauchen. Und man kann 
das Gießen ruhig mal drei Wochen lang 
vergessen
 
Wie man die Balkonkästen anbringen 
will, ist wohl zu überlegen. Hängt man 
sie nach draußen, sparen sie Platz, aber 
die Nachbarschaft hat mehr davon als 
man selbst. Stellt man sie (befestigt!) 
oben auf die Brüstung nehmen sie viel 
Sicht in die Welt. Und hängt man sie 

nach innen, brauchen sie viel 
Platz. Das ist Entscheidung jedes 

Einzelnen.
 

Auf dem Balkon, wie auf der Terrasse 
gibt ein Sonnenschirm  das Gefühl von 
Geborgenheit und geschlossenem Raum. 
Je dezenter seine Farbe umso mehr 
leuchten die Blumen.
 
Jeder kennt die übliche Folge dieser 
Blumen: erst Stiefmütterchen, eventuell 
mit Primeln, dann Ende Juni Geranien 
und Margeriten und  wo es schattiger 
ist Petunien. Nichts ist so dankbar und 
pflegelos bis in den Frost blühend wie 
Geranien! Aber auch ganz bunte Kästen 
mit Fuchsien, sprießenden Samen am 
Rand, mit einer kleinen Rose und etwas 
Lavendel dazwischen sind sehr reizvoll. 
Und eine kleine Ecke sollte Küchenkräu-
tern vorbehalten sein, - und wenn es nur 
Petersilie und Schnittlauch ist ( dessen 
lila Blüten übrigens auch sehr dekorativ 
sind).
 
Aber auch wer weder Terrasse noch Bal-
kon hat, muss auf Duft und Farbe nicht 
verzichten. Denn ein Fenster hat jeder.  
Und auch hier kann man einen Blumen-
kasten befestigen. Da können selbst ein 
paar Tomatenpflanzen zum sommerli-
chen Lichtschutz werden. Und wo man 
sich nur an wenigem und Kleinem freut, 
schaut man viel genauer hin und kennt 
letztlich jedes sprießende Blättchen so-
zusagen mit Vor- und Zunamen.



12 Reportage

Gemeinsam altern 
im Vivo Haus

Sechs Männer und Frauen aus Norddeutschland wagen eine Wohngemeinschaft

D
er grüne mannshohe Kachel-
ofen strahlt Wärme aus. Es ist 
angeheizt im Gemeinschafts-
raum der Senioren WG Neu-
enkirchen. Mit mir am ovalen 
Tisch sitzen Christa Dam-

mann (66) sowie Elke (59) und Gunther 
Raddatz (61). Ein hellgelbes Tischtuch, 
bedruckt mit rosa und weißen Quadra-
ten. In der Mitte eine Vase mit rotgelben 
Tulpen. Drum herum altdeutsche Stühle.
„Grünkohlzeit, Spargelessen und natür-
lich Geburtstage, all das findet hier ge-
meinsam statt“, sagt Elke Raddatz. 

Gemeinsam sind sie sechs. Neben Chris-
ta Dammann und dem Ehepaar Raddatz 
gehören Angelika (56) und Peter Stier 
(55) sowie der 63jährige Werkzeugma-
cher Harry Wegmann zur Wohngemein-
schaft hinter dem Elbdeich dazu. Christa 
Dammann erinnert sich: „Harry Weg-
mann war als erster dabei, als es drum 
ging, sein Eigentum zu verkaufen. Er war 
sehr ruhig, zu Anfang hat er gar nicht ge-
redet, aber inzwischen ist er aufgetaut.“ 

Sieben Jahre sind die sechs jetzt schon 
ein Team. 2007 haben sie gemeinsam 
das Haus in der Dorfstraße gekauft und 
komplett umgebaut. Fünf separate Zwei-
Zimmer-Wohnungen entstanden in Erd- 
und Obergeschoss mit jeweils eigener 
Küchenzeile und eigenem Badezimmer. 
Gekocht werden darf aber auch in der 
geräumigen Gemeinschaftsküche. Der 
jetzige Aufenthaltsraum 
war ursprünglich ein 
Vivo-Lebensmittelladen. 
Nach Geschäftsaufgabe in 
den 70er Jahren war das 
380 Quadratmeter große 
Haus zunächst privat be-
wohnt und hatte danach einige Jahre leer 
gestanden. 
Der Name Vivo Haus hat sich erhalten. 
„Das ist die Abkürzung für `Viele Vortei-
le´“, schmunzelt Christa Dammann.

Die Idee zur Senioren WG entstand auf 
gemeinsamen Kegelausfahrten. „Wir ha-
ben uns alle gut verstanden und wollten 
nicht alleine in unseren großen Häusern 

bleiben, nachdem die Kinder ausgezo-
gen waren“, sagt Elke Raddatz. In ihrem 
ehemaligen Haus wohnt jetzt eine ihrer 
Töchter mit Familie. Auch bei den übri-
gen WG Mitgliedern ist der Generatio-
nenwechsel im eigenen Haus gelungen.
Einige Kegelbrüder und -schwestern 
haben die Trennung vom Eigenheim 
allerdings nicht geschafft. Sie sind in 

der Planungsphase wieder 
abgesprungen, weil ihre 
erwachsenen Kinder sich 
nicht in der Lage sahen, das 
Elternhaus allein zu unter-
halten. 

Auf Zuspruch aus der Nachbarschaft 
hoffte die angehende Wohngemeinschaft 
vergeblich. Statt Aufmunterung gab es 
Skepsis und Häme. „Ihr seid doch be-
kloppt“, oder „das kann doch gar nicht 
gut gehen“, kommentierten die Nachbarn 
das geplante Projekt. Dass es tatsächlich 
bis jetzt gut gegangen ist, hat auch viel 
mit gegenseitiger Rücksicht zu tun. Die 
meisten der Bewohner stehen nämlich 

Die Idee zur 
Senioren WG entstand 

auf gemeinsamen 
Kegelausfahrten
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noch im Arbeitsleben. Peter 
Stier ist Angestellter im Werk-
schutz bei Mercedes. Liegt eine 
Nachtschicht hinter ihm, ist 
Lärm im Haus Tabu. 
Auch Elke Raddatz ist berufstä-
tig. Sie arbeitet in der Altenpfle-
ge. Angelika Stier ist Hauswirt-
schafterin und Tagesmutter; sie 
hatte noch nicht einmal die 50 
erreicht, als in die WG einzog.

 „Senioren“ WG, ist das nicht ein irre-
führender Name, wenn vier von sechs 
Bewohnern noch im Berufsleben stehen? 
Gunther Raddatz klärt mich auf: „Wir ha-
ben uns vorsorglich für das 
Leben in der Gemeinschaft 
entschieden, mit 65 macht 
man das nicht mehr“. Zum 
Vorsorgeplan gehört auch 
eine zusätzliche Wohnung, 
die gegebenenfalls von ei-
ner Pflegekraft bezogen werden kann. 
Momentan ist sie vermietet, an einen 
72-jährigen. Er ist kein offizielles WG 
Mitglied, aber dennoch der älteste Haus-
bewohner. 

Die Räume in den übrigen Wohnungen 
sind barrierefrei. Auch ein Treppenlift 
gehörte zum Inventar des Hauses und 
könnte jederzeit wieder eingebaut wer-
den. Einen Vertrag gibt es in der Wohn-
gemeinschaft nicht, die Aufgabenvertei-
lung ist eher vage. Für Gunther Raddatz 
ein Vorteil: „ Wenn man etwas schriftlich 
festgelegt, dann beruft man sich auf das 
Schriftstück, und das kann zu großem 
Streit führen.“
Dennoch darf jeder seinen Neigungen 
nachgehen: Christa Dammanns große 
Leidenschaft ist der Garten. „Ich musste 

aufpassen, dass die mir hier nicht alles 
zubetonieren“, schmunzelt die Bankan-
gestellte im Ruhestand. Ein paar Gemü-
sebeete konnte sie durchsetzen. So gibt 

es Erdbeeren, Bohnen, Erb-
sen, Kartoffeln und auch ei-
nen Apfelbaum. Besonders 
reizvoll ist das für die En-
kelkinder. 
Auf Rasen haben die Be-
wohner allerdings aus 

praktischen Gründen verzichtet. „Keiner 
wollte Rasen mähen“, sagt Elke Raddatz. 
 
Ist der Spielraum für gemeinschaftli-
che Aktivitäten der Berufstätigen auch 
manchmal eng, einen Pflichttermin gibt 
es für alle Hausbewohner. Einmal im 
Monat ist Vollversammlung im Gemein-
schaftsraum. Dabei geht es um das Ab-
lesen von Strom und Heizverbrauch, um 
notwendige Reparaturen und Sonstiges. 
Gut genutzt ist der Gemeinschaftsraum 
außerdem jeden Donnerstagnachmit-
tag. Gemeinsam mit Christa Dammann 
und Harry Wegmann kommen dann  
10 Rentner aus der Umgebung am ova-
len Tisch zusammen, um Kaffee zu trin-
ken und Karten zu spielen. 

Auch außerhalb der Wohngemeinschaft 

versucht Christa Dammann im-
mer wieder die Senioren am Ort 
zu mobilisieren. Heiligabend hatte 
sie ins Dorfgemeinschaftshaus ge-
laden. Enttäuscht stellte sie jedoch 
fest, dass viele ältere Ehepaare und 
Alleinstehenden lieber in den eige-
nen vier Wänden blieben. Auch ihr 
Vorschlag, das Dorfgemeinschafts-
haus gelegentlich in ein Cafe um-
zuwandeln, ist  bei Einheimischen 
und Gemeinderat bisher auf wenig 

Resonanz gestoßen.

„Alles was neu ist, wird im Dorf erstmal 
abgelehnt“, so das Fazit der 66jährigen.
Offen für Neues sollte man auf jeden 
Fall sein, wenn sich die Frage nach einer 
alternativen Wohnform stellt. Obwohl 
laut Bundesfamilienministerium fast die 
Hälfte der Menschen über 50  Interesse 
an gemeinschaftlichem Wohnen zeigt, ist 
die eigenständige Senioren WG noch die 
Ausnahme. Der wohl berühmteste Kom-
munarde ist der frühere Bremer Bürger-
meister Henning Scherf, der vor mehr 
als 20 Jahren in der Bremer Altstadt eine 
Alten WG gründete. Irmgard Viertel aus 
Tespe dagegen musste sich wieder von 
ihren WG Plänen verabschieden. Ihre 
Suche nach Gleichgesinnten blieb erfolg-
los. 

Wichtig zu wissen: Wer sich auf das 
Wagnis Alten WG einläßt, wird vom 
Staat gefördert. 
Für Modernisierungsmaßnahmen zur 
Beseitigung von Barrieren in bestehen-
den Wohnungen vergibt die Kreditan-
stalt für Wiederaufbau Darlehen. Dazu 
zählen beispielsweise der Einbau eines 
Treppenlifts oder notwendige Umbauten 
in Küche und Bad. 

Einmal im Monat ist 
Vollversammlung im 
Gemeinschaftsraum.

Glücklich wohnen im Alter: 
Welche Wohnform ist die beste für mich?
17 Wohnmodelle im Überblick
von Waltraud Ries
164 Seiten, kartoniert

ISBN 978-3-939973-51-5
EUR 16,90

Grau ist bunt: 
Was im Alter möglich ist 
von Henning Scherf
HERDER spektrum
191 Seiten, Taschenbuch

SBN 978-3-451-05976-6
EUR 9,99
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Teilnahmebedingungen: 
Jeder im Alter bis 18 Jah-
re kann am Wettbewerb 
teilnehmen. Die Verlo-
sung der Preise erfolgt 
durch ein Losverfahren, 
die Gewinner werden 
schriftlich benachrich-
tigt. Einsendeschluss ist 
der 1.5.2014. Der Rechts-
weg ist ausgeschlossen.

Unterhaltung

Carl Friedrich Gauß war nicht nur Astro-
nom und Physiker, er zählt auch zu den be-
deutendsten Mathematikern aller Zeiten. 
In seinem Werk verbinden sich bedeutende 
Einzelleistungen mit großer Vielseitigkeit: 
Primzahlverteilung, Methode der kleinsten 
Quadrate, Gaußscher Integralsatz, gaußsche 
Glockenkurve, Standardnormalverteilung 
zur Wahrscheinlichkeitsberechnung  und vie-
les mehr. Dabei zeigte er immer einen prakti-
schen Sinn für die Anwendung und Messung. 
Seine außergewöhnliche mathematische Be-
gabung wurde schon frühzeitig erkannt und 
vom damaligen Herzog von Braunschweig 
mit einem Stipendium gefördert. Gauß wur-
de am 30.04.1777 in Braunschweig geboren 
und starb am 23.2.1855 in Göttingen.

Wer war eigentlich…

Carl Friedrich Gauß?

Mein Lieblingsfach in der Schule ist Mathe und mein Lieblingsmathematiker 
ist Carl Friedrich Gauß. Warum? Weil auch ich es liebe, über knifflige Auf-
gaben nachzudenken. Darum beschäftige ich mich auch in der Freizeit sehr 
viel mit Rätselspielen und -büchern. Davon habe ich jede Menge zu Hause, 
wobei das Buch „Irrwitzige Irrgärten & listige Labyrinthe“ mein totaler Fa-
vorit ist. Darin gibt es viele Labyrinthe, die man mit einem Stift oder Finger 
lösen kann. Dazu liest man verschiedene Geschichten zu den Labyrinthen 
und Irrgärten. Die Bilder sind richtig super gezeichnet und die Geschichten 
sehr lustig. Es gibt leichte und schwere Irrgärten. Mir gefällt, dass es kein 
Buch wie alle anderen ist, weil man in diesem Buch mitmachen und miträt-
seln kann. Das Lösen ist dank der begleitenden Geschichten sehr spannend.  
Empfohlen ist das Buch ab 6 Jahren, aber auch mein 14-jähriger Bruder fin-
det es richtig gut. Vielleicht habt Ihr auch Spaß daran, Euch durch die Laby-
rinthe zu knobeln?

„Irrwitzige Irrgärten & listige Labyrinthe“

Johannes Rotbach (10) aus Hessen

Oh, leider sind unserer Redaktion einige Wörter auseinandergepur-
zelt. Kannst Du sie wieder zusammensetzen? Bilde aus den Silben 
jeweils die richtigen Wörter, sodass keine Silbe übrig bleibt! 

Dann sende die Lösungswörter per E-Mail an gewinnspiel@kahlko-
epfe.com – oder per Postkarte an: Kahlköpfe GbR, Julia Chiandone, 
Gutenbergring 69a, 22848 Norderstedt.

Bitte vergiss nicht, Deinen Namen, Dein Alter und 
Deine Adresse mit anzugeben. Wir verlosen unter 
allen richtigen Einsendern 3x das Rätselbuch „Irr-
witzige Irrgärten & listige listige Labyrinthe“ – mit  
70 kniffligen Aufgaben. Wir drücken Dir die Daumen! 

SILBENRÄTSEL - Mach die Worte wieder ganz!
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Das Leben des Paul Potts
Paul hat von Kindesbeinen an einen Traum: Er möchte Opernsänger werden. Nachdem er Jah-
relang gespart hat, macht er sich von seiner Heimat, der kleinen walisischen Hafenstadt Port 
Tarlot, auf nach Venedig, um dort eine Opernschule zu besuchen. Doch leider fehlt ihm das 
Selbstvertrauen, um beim Vorsingen zu überzeugen. Zurück in Wales will er nun mit seinem 
Traum abschließen. Doch seine Freundin Julian-Ann überzeugt ihn zu einem letzten Versuch: 
der Teilnahme in einer Castingshow. Der berührende Film von David Frankel („Wie beim ers-
ten Mal“) basiert auf der wahren Geschichte von Paul Potts, dem 2007 in der britischen Cas-
tingshow "Britain's Got Talent" ein weltweit beachteter Auftritt gelang. In „One Chance“ wird 
Potts von James Corden („Die drei Musketiere“) verkörpert. Kinostart: 22. Mai 2014

MUSIK: „Alles hat seine Zeit“ von Unheilig

Bestes aus 15 Jahren
15 Jahre Unheilig – da wurde es wahrlich Zeit für ein Best of-Album 
des Grafen. „Alles hat seine Zeit“ beinhaltet nicht nur die besten 
Songs der vergangenen Jahre, sondern auch die Titel, mit denen 
Unheilig beim diesjährigen deutschen Vorentscheid des Eurovision 

Song Contest in Köln antrat. Der Graf zu seiner Neuveröffentlichung: „Es war ein langer und 
ein schöner Weg bis zu diesem Album. Jedes Lied hat seine Zeit und ist wie ein Anker der 
Erinnerung. Jeder einzelne Ton bringt die vielen schönen Augenblicke von damals wieder 
zurück… Ich blicke zurück mit einem Lächeln und freue mich auf die Zukunft. Alles hat seine 
Zeit!“. Unsere Meinung: Titel wie „Geboren um zu Leben“, „Für immer“ oder „Unter Deiner 
Flagge“ sind zeitlos schön. Klare Kaufempfehlung.

Film: "One Chance - Einmal im Leben" Concorde Filmverleih

MUSIK: 
„Man On The Rocks“ von Mike Oldf ield

Der Meister
ist zurück
Still geworden war es zuletzt um Mul-
tiinstrumentalist Mike Oldfield, trotz 
Auftritt bei Olympia 2012 in London. 
Doch nun tritt der Brite wieder ins 
Rampenlicht – mit seinem neuen Al-
bum „Man On The Rocks“. Oldfield 
nahm die 11 erstklassig komponier-
ten Stücke auf den Bahamas auf, in-
spiriert durch den Hurrikan „Irene“, 
der 2011 über die Bahamas fegte. Eine 
Inspiration, die sich einmal mehr hö-
ren lassen kann. Gastmusiker auf dem 
Album sind unter anderen Bassist Le-
land Sklar (Phil Collins, James Taylor) 
und Drummer John Robinson (Mi-
chael Jackson, Eric Clapton).

Literatur: „Die Analphabetin, die nicht
rechnen konnte“ von Jonas Jonasson

Humorreicher
Geniestreich
Mit dem „Hundertjährigen, 
der aus dem Fenster stieg 
und verschwand“ erzielte 
der Schwede Jonas Jonasson 
einen Welterfolg. Nun liegt 
Jonassons neuer Roman vor 
– einmal mehr ein originel-
les Meisterwerk: frech, respektlos und prall ge-
füllt mit verrückten Ideen. Es ist die aberwitzige 
Geschichte der jungen Afrikanerin Nombeko, die 
zwar nicht lesen kann, aber ein Rechengenie ist. 
Fast zufällig hilft sie bei der Konstruktion nuklea-
rer Sprengköpfe mit und führt nebenbei Verhand-
lungen mit den Mächtigen der Welt. Nach einem 
besonders brisanten Geschäft setzt sie sich nach 
Schweden ab, wo ihr die große Liebe begegnet. 
Das bringt nicht nur ihr eigenes Leben, sondern 
gleich die gesamte Weltpolitik durcheinander… 
Kurzum: Ein hanebüchener Lesespaß, der nur so 
strotzt vor überbordenden Einfällen und skurrilen 
Wendungen. Spitzzüngig und mit viel schwarzem 
Humor rechnet Jonasson mit dem Fundamenta-
lismus in all seinen Erscheinungsformen ab.

Literatur: 
„Schnee im Apri l“ von Aly Cha

Gelungenes
Romandebüt
Die sechsjährige Yuki wird ei-
nes Nachts von ihrer Mutter 
in Osaka abgeliefert, bei ihrer 
Großmutter, die sie nie zuvor 
gesehen hat. Schon bald stehen 
sich die beiden nah – doch ihr 
Zusammenleben wird von der 
Vergangenheit überschattet. 
Großmutter Asako verfolgen 
schmerzhafte Erinnerungen 
an ihre eigene Kindheit, und 
sie muss zusehen, wie sich das 
Schicksal erbarmungslos wie-
derholt. Mit „Schnee im Ap-
ril“ (9,99 Euro) ist der Autorin 
Aly Cha ein faszinierender 
Debütroman gelungen. Mit-
telpunkt des Romans stehen 
fünf Generationen umfassen-
de Mutter-Tochter-Beziehun-
gen japanischer Frauen in der 
Zeit vom Ende des 19.Jahr-
hunderts bis in die 60er Jahre 
des 20.Jahrhunderts. Lesens-
wert nicht nur für Asien-Fans.



Wohnen. Aber wie?

www.deswos.de
Deutsche Entwicklungshilfe 
für soziales Wohnungs- und Siedlungswesen e.V.
DESWOS-Spendenkonto 
IBAN: DE87 3705 0198 0006 6022 21

Spendenkonto
IBAN: DE87 3705 
0198 0006 6022 21

✂

Kinder sind unsere Zukunft. Familien geben ihnen Geborgenheit. 

Aber wohnen in einer Strohhütte?  

Wir bauen sichere Häuser. Sie können helfen. Mit uns!


